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Alle Handlungen, Namen und Lokalitäten in dieser
Geschichte sind frei erfunden. Diese Story beinhaltet Sexszenen
zwischen gleichgeschlechtlichen Partnern sowie die Beschreibungen
von gewaltvollen Handlungen, die für Leser unter 18 Jahren nicht
geeignet sind. Im wirklichen Leben gilt natürlich immer das
Safer-Sex-Prinzip.
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Wer im Lexikon den Begriff Badass nachblättert, wird dort
ziemlich sicher seinen Namen finden. Joshua Hardon ist tatkräftig
daran beteiligt, dass sein Heimathafen Hamburg den Ruf Stadt der
Sünde auch weiterhin verteidigt und wer ihm je im
Fitnessstudio, auf dem Fußballfeld, im Ring oder im Schwimmbad
begegnet ist, weiß, warum er die Figuren in seinen Geschichten
gerne in schweißtreibende Situationen bringt. Neben seiner
Begeisterung für Sport, Medien und Wirtschaft findet Joshua auch
immer wieder Zeit, mit seinen Trainingspartnern auf Tuchfühlung zu
gehen, hautnah zu recherchieren und Ideen für seine Bücher zu
sammeln ...



01 Feldwebel Kiehnze





Kaffee, schwarz, ohne Zucker, am besten in Kombi mit
sieben rohen Eiern. Das gibt Kraft für den Tag! Dazu ein Müsli und
etwas Obst. Es ist vier Uhr morgens, ein kühler Septembermontag und
mein erster Gedanke gilt der hübschen Frau, die ich gestern
flachgelegt habe. Eine flüchtige Bekanntschaft, die mir im
Fitnessstudio aufgefallen ist, als ich gerade meinen Bizeps
aufgepumpt habe. Sie hatte ihren Arsch in einer schwarzen Leggings
und der Anblick, wie sich ihre Backen auf dem Stepper auf- und ab
bewegt haben, hat mir mehr als gefallen. Also hab‘ ich sie
klargemacht. Ich bin mir sicher, die Alte wird in ihrem Bürojob
heute nicht sitzen können. Mein Schwanz und ich wir hatten unseren
Spaß, denn die kleine Nutte ist abgegangen wie eine Rakete.



Ein Blick auf die Uhr sagt mir, dass ich in die
Gänge kommen muss. Ich mache Liegestütze und Situps, um in Form zu
bleiben; pissen, rasieren, Zähne putzen. Boss-Duft rauf und
Sporttasche packen, dann die gute Morgenluft einatmen und rein in
meinen Wagen. Damn, heute ist ein Tag, an dem ich Bäume ausreißen
könnte. Apropos reißen, fuck, wie geil wär es, wenn unter den
Rekruten, die heute neu ankommen, einer dabei ist, dem ich den
Arsch aufreißen könnte. Ich trete aufs Gaspedal meines Jeep
Cherokees und genieße es, wie mein Pisser aufsteift. Yeah, aus dem
Radio dröhnt ein Song von Eminem, in meinen Gedanken wütet eine
brutale Kopfkinoszene. Frischfleisch, das ganz mir gehört, ein
knackiger, trainierter Arsch, eine enge Fotze, das Loch heiß und
zittrig, Mann, ich übersehe‘ komplett, dass ich im Ortsgebiet
bereits mit hundert unterwegs bin. Ich fahr mir über meinen Kopf,
versuch meine Gier und Geilheit unter Kontrolle zu bekommen.



Habe vor drei Wochen mein sechstes Jahr in Folge
beim Bund begonnen. Bin Feldwebel in der Kaserne Lüneburg und
besitze eine kleine Eigentumswohnung am Stadtrand. Unter der Woche
penne ich eh meistens in der Kaserne, um die Jungs Tag und Nacht
unter Kontrolle zu halten. Beziehungstechnisch lege ich mich nicht
fest, konnte ich noch nie, genieße die Vorzüge beider Geschlechter
und fahre ganz gut mit meinem Programm. Wo Frauen mich zu
langweilen beginnen, tobe ich mich an Kerlen aus, neue Rekruten
bevorzugt. Und das Austoben ist wörtlich gemeint. Ich check gern,
wie zäh sie sind, wenn sie ankommen und grad in den ersten zwei
Wochen sieht man schnell, wer hart im Nehmen ist. Wenn ihre Zeit in
der Grundausbildung vorbei ist, sind sie durch meine Schule
gegangen und dementsprechend abgehärtet. Einige wenige, die das
Privileg haben, mir auch sexuell zu dienen, dürfen die Welt mit
ganz neuen Augen betrachten, denn Sex mit mir ist keine
Nullachtfünfzehnbettgeschichte. Ich wage zu behaupten, dass meine
Säue durch meinen Schwanz fürs Leben gezeichnet sind.



Zwanzig mal fünfeinhalb Zentimeter sprechen eine
klare Sprache und Widerstand ist ein Wort, das in meinem Wortschatz
nicht vorkommt. Ich weiß, was ich will und bekomme es auch.



Ich grinse still in mich hinein, als ich das
Hauptgebäude der Kaserne betrete. Ich hab’s schon beim Pissen
gespürt, dass heute einer dabei sein muss. Einer, der förmlich
darum betteln wird, meine Sau sein zu dürfen. Beiße in einen Apfel,
erledige etwas Papierkram, scheiß Bürokratie, aber ohne geht’s eben
nicht. Die Zeit, bis die neuen Jungs da sind, vergeht schnell. Ich
bin für die erste Gruppe des zweiten Zuges, das Transportbataillon
289, zuständig. Ich setze mein böses Gesicht auf, verberge meine
geilen Gedanken geschickt und genieße es, die unsicheren, mutigen,
neugierigen, heldenhaften Gesichter, aber vor allem die Körper der
Burschen meiner Gruppe zu mustern. Ein netter Haufen ist das. In
meiner Unterhose wird’s langsam eng. Ich begutachte ihre
Körperhaltung, ihre Augen und ihre Ärsche. Das Gute ist, dass sie
ihre Zivilkleidung bereits gegen die Sportkleidung der Bundeswehr
getauscht haben und fast alle in den knallengen, blauen Shorts
aufmarschieren. Dann wird mein Ausschussverfahren angewandt.
Aussortiert werden die Unsportlichen und jene, die keine
Körperhaltung haben. Wäre ich durch und durch böse, würde ich jetzt
sagen die Nerds und Bürohengste, aber ich bin ja ein Guter und
schere nicht ganze Berufsgruppen über den Kamm. Vor einem Jahr
hatte ich mal einen Brillenträger, er hatte eine Ausbildung zum
IT-Manager, der hatte einen geileren Arsch als die beiden
Automechaniker im Jahr davor. So darf man nie alle in einen Topf
werfen.



Fuck, was wird denn das? Heilige Scheiße, da ist ein
verdammt Hübscher dabei! Ein stechender Blick, klare, grüne Augen,
dunkle Augenbrauen, damn! Kerzengerader, selbstsicherer Gang, mein
Puls geht rauf. Einer, der gebrochen werden will. Daran besteht
kein Zweifel. Er hat etwas Eiskaltes an sich. Riecht nach
Herausforderung.



Ich schnauz‘ die Mädels an und mach gleich mal klar,
dass die Partyzeit vorbei ist und der Ernst des Lebens genau hier,
bei mir und zwar JETZT beginnt. Ich hab die Aufmerksamkeit meiner
acht Jungs nach wenigen Sekunden. Mein Blick schweift zwar über
meine Gruppe, aber in Wirklichkeit fixiere ich nur einen von ihnen
und kann es kaum erwarten, seinen Namen zu hören. Einen Namen, den
er bald verlieren wird. Denn in meiner Welt und in meiner Sprache
wird er mein Eigentum sein, meine Sau. Egal, wie viele Mädels er
schon flachgelegt hat, wie viele Wetten er gewonnen hat und wie gut
sein Ruf als Frauenheld ist, er wird meine Sau sein und wird meinen
Namen vor Verzweiflung und Geilheit weinen.







02 Schütze Schäfer





Heute ist der erste Tag meines neuen Lebens. Das
erste Jahr nach dem Abschluss der mittleren Reife habe ich damit
verbracht, im Supermarkt und in der Fitnessbude zu jobben, um meine
Partywochenenden zu finanzieren. Eigentlich eine geile Zeit. Jedes
Wochenende mit meinen Jungs und Mädels abfeiern und auch sonst eine
Menge Spaß mit ihnen haben. Ich denke, ihr wisst was ich meine. Ich
bin für Spaß mit beiden Geschlechtern zu haben. Ich bin jung und
ich liebe Sex. Und mit meinem trainierten Body und meiner geilen
Fresse bekomme ich auch meistens, was ich will. Also warum zum
Teufel soll ich mich festlegen? Nicht auf ein Geschlecht und schon
gar nicht auf eine Person. Ich bin gerade mal 18 Jahre alt, also
habe ich noch eine Menge Zeit, um mich für irgendwas zu
entscheiden, falls ich das jemals tue.



Die einzige Entscheidung, die ich getroffen habe
ist, dass ich meinen Arsch für die nächsten acht Jahre an die
Bundeswehr verkauft habe. Soweit ich weiß, haben die meisten
Soldaten keine Beziehung, sondern toben sich an den Wochenenden in
den Orten, wo sie stationiert sind, an den Weibern aus, die hoffen,
einen Soldaten für sich gewinnen zu können. Immerhin verdienen die
Zeitsoldaten ganz anständig und haben kaum Ausgaben, wenn sie in
der Kaserne wohnen und an der Gemeinschaftsverpflegung teilnehmen.
Dass man ja ständig damit rechnen muss, versetzt zu werden, wenn
man die Grundausbildung hinter sich hat, ist sicherlich ein
weiterer Beziehungskiller. Wobei ich als Soldat in der
Unteroffizierslaufbahn ja auch noch die entsprechenden Lehrgänge
machen muss, bevor es für mich richtig losgeht und somit sowieso
noch einige Standorte kennenlernen werde. Und wenn alle Stricke
reißen, habe ich ja auch noch meine Fans in meiner Heimatstadt
Hamburg, wo man eigentlich immer schnell was zum Abficken
findet.



Okay, als meine Mutter heute Morgen das große Heulen
angefangen hat, als ich in den Metronom gestiegen bin, als würde
ihr einziger Sohn direkt in den Krieg ziehen, habe ich mich ganz
kurz ziemlich beschissen gefühlt. Aber als der Metronom dann
losgefahren ist, hatte sie sich auch schon wieder eingekriegt. Ich
bin ja auch nicht aus der Welt. Gerade einmal fünfundfünfzig
Kilometer liegen zwischen Hamburg und Lüneburg.



Als ich mit meinem Einberufungsbescheid und meinem
Rucksack nach einer knappen Stunde in Lüneburg aus dem Zug steige,
sehe ich schon unten am Bahnhof einen kleinen Bundeswehrachtsitzer
stehen, der die neuen Rekruten in die Kaserne fährt. Ich gehe zu
dem grimmig schauenden Hauptgefreiten, der an dem Fahrzeug steht
und die ersten Rekruten auflädt. Ich zeige ihm meinen Schrieb und
er nickt und sagt mir, ich soll meinen Rucksack hinten in den
Laderaum des Wagens werfen und einsteigen. Ich mustere die anderen
Jungs und stelle fest, dass mir körperlich wohl keiner von ihnen
das Wasser reichen kann. Aber ist das ein Vorteil? Eine Gruppe ist
immer nur so stark wie ihr schwächstes Glied. Naja, abwarten.
Nachdem die letzten zwei freien Plätze in dem Fahrzeug auch besetzt
sind geht es los in Richtung Kaserne.



Die Wachen machen den Schlagbaum hoch, als wir auf
das Militärgelände fahren und ich mustere die Wachsoldaten in ihren
engen Flecktarnuniformen. Netter Anblick. Ich merke, wie sich mein
Schwanz meldet. Na ich bin mir sicher, in den vor mir liegenden
acht Jahren wird sich das eine oder andere Abenteuer ergeben. Es
kann ja nicht sein, dass es unter den tausenden Soldaten keine
gibt, die schwul oder wenigstens bi sind.



Nachdem wir ausgestiegen und uns die Stuben
zugeteilt worden sind, wobei ich ziemliches Glück habe, denn ich
muss mir mein Zimmer nur mit einem Kameraden teilen, werden wir
durch einen Obergefreiten in den Keller geholt, wo die Erstausgabe
der Bettwäsche erfolgt und jeder einen Satz Sportzeug, bestehend
aus T-Shirt, Shorts, weißen Socken und sehr billig wirkenden
Sportschuhen erhält. Dann wieder hoch und die Betten
beziehen.



„Antreten in Sportzeug in fünf Minuten!“, hallt eine
Stimme durch den langen, sterilen Flur in die einzelnen
Stuben.



Also schnell aus den Jeans und dem T-Shirt raus und
ich bemerke auch schon, wie mein Stubenkamerad mich mustert. Er hat
sich mir als Kevin Michels vorgestellt. Ein eher schmächtiger Kerl.
Wirkt etwas schüchtern und zurückhaltend, was mir sicher sehr
entgegenkommt, aber ob er sich auf diese Weise hier durchsetzen
kann? Naja, sagen wir mal, ich bin gespannt.



Scheiße, ich hab vergessen, meinen Prinz Albert Ring
raus zu machen, welchen ich mir an meinem achtzehnten Geburtstag
habe stechen lassen. Der Ring mit 16 Millimetern Durchmesser ist
durch meine Boxer doch recht deutlich zu sehen. Soll ich ihn jetzt
schnell raus nehmen?



„Noch eine Minute!“, tönt es vom Flur. Fuck. Schnell
Shorts und Schuhe an und raus gerannt. Verdammt, sind die Shorts
eng! Sitzen ja fast wie eine Speedo. Muss das so sein? Ein Pfiff
und sofort herrschen Ruhe und Ordnung auf dem Gang. Es will wohl
keiner negativ auffallen.



In einem harten Ton werden wir in drei Gruppen
aufgeteilt, die sich jeweils ein paar Meter voneinander getrennt
der Größe nach aufstellen.



Da ich mit meinen 185 Zentimetern ziemlich groß bin,
stehe ich als zweiter von vorne in unserer Gruppe.



„Feldwebel Kiehnze ist Ihr Gruppenführer!“



Schon donnert am Ende des Flurs eine Tür auf, welche
wie ich später erfahren sollte, der Eingang zum Gruppenführerbüro
ist. Drei große bullige Kerle kommen durch die Tür und stellen sich
jeweils vor ihrer Gruppe auf.



Wir stehen da wie ein Haufen junger Hunde.



Vor uns steht dann der breiteste der drei Männer.
Wie man unschwer an seinen Schulterklappen und dem Namensschild
seines perfekt sitzenden Flecktarnanzuges sehen kann, handelt es
sich dabei um unseren Ausbilder. Das ist also der Mann, der uns in
den nächsten drei Monaten zu Soldaten formen wird. Ich bin mir auf
der Stelle sicher, dass er dazu in der Lage ist.



Er schreitet die Front ab und mustert einen nach dem
anderen. Er merkt, dass der Rekrut neben mir leicht zittert. Was
für ein Weichei, denke ich nur.



Feldwebel Kiehnze starrt uns nur an. Was er wohl
gerade denkt? Dann läuft er hinter uns einmal auf und ab.



Kein Plan, warum er das tut aber ich spüre plötzlich
seinen Atem in meinem Nacken. Er steht direkt hinter mir. Will er
mir Angst machen? Hat er mich auserkoren als das schwächste Glied?
Da würde er sich sicher täuschen.



Dann steht er wieder vor uns und atmet tief ein.
„Herzlich willkommen im Transportbataillon 289. Mein Name ist
Feldwebel Aldrich Kiehnze, für Sie Feldwebel Kiehnze oder Herr
Feldwebel. Ich bin fünfunddreißig Jahre alt und ledig. Heißt, ich
habe vierundzwanzig Stunden an sieben Tagen in der Woche Zeit, um
Ihnen den Arsch aufzureißen.“ Seine Stimme ist hart und klar. Er
grinst und man weiß sofort, dass er keine leeren Versprechen
macht.



„Heute haben Sie noch etwas Schonfrist, soll heißen,
wir werden jetzt eine kleine Kasernenrunde laufen und anschließend
gibt es Abendessen. Danach haben Sie, Zeit sich an Ihre Stuben zu
gewöhnen, bevor es morgen um fünf Uhr dreißig ernst wird und ich
Ihnen zeigen werde, was ich von Ihnen erwarte.“



Er kommt zu mir und stellt sich zirka 30 Zentimeter
von mir entfernt hin.



Ich muss etwas nach oben schauen, denn der Feldwebel
ist ein paar Zentimeter größer als ich.



„Wie ist Ihr Name, Rekrut?“



„Nikolas Schäfer, Sir“, sage ich mit fester, lauter
Stimme.



„Das heißt Schütze Schäfer, Herr Feldwebel. Wir sind
hier nicht in der Army, wo man jeden, der was zu sagen hat, mit Sir
anspricht. Hier gilt bei Vorgesetzten erst Geschlecht und dann
Dienstgrad. Haben Sie das verstanden, Schütze Schäfer?“



„Jawohl, Herr Feldwebel!“



Er grinst.



Ich weiß nicht, ob es Zufriedenheit ist oder ob er
enttäuscht ist, weil ich keinen Fehler gemacht habe.



„Sie sehen ziemlich fit aus, Schütze Schäfer, Sie
laufen hinten und sorgen dafür, dass wir niemanden verlieren. Ich
laufe vorne und gebe das Tempo vor. Sollte es hinten ein Problem
geben, laufen Sie vor und melden es mir. Fragen, Schütze
Schäfer?“



„Nein, Herr Feldwebel!“



Dann dreht er sich um neunzig Grad nach links und
läuft im langsamen Trab aus der Unterkunft. Ich sprinte hinter dem
letzten Soldaten los und sehe vor mir einen kleinen, etwas
untersetzten Burschen, der nicht den Eindruck macht, in seinem
bisherigen Leben viel Sport gemacht zu haben.



Raus aus der Unterkunft zieht der Arsch von
Ausbilder auch gleich das Tempo an, sodass mir klar wird, dass er
sofort anfangen will, uns zu selektieren.







03 Feldwebel Kiehnze





Disziplin und Ordnung sind die zwei Dinge, die uns
besser machen als Tiere. In allen anderen Bereichen ähneln wir
ihnen zu sehr. Besonders beim Sex. Aber daran darf ich jetzt nicht
denken, wenn ich mit meinen Jungs die Kasernenrunde drehe. Gut,
dass das Gelände dementsprechend groß ist. Die milden Sommerabende
sind dahin, jetzt im September zieht es ganz gut an. Nicht nur,
dass es früh dunkel wird, die kühlen Temperaturen sorgen für einen
klaren, geschärften Verstand.



Schäfer, das Schlusslicht, beschert mir einen hohen
Blutdruck. Der Bursche besitzt Drive. Hollywood würde glatt einen
Film über ihn drehen. Fuck.



„Los, Mädels, das hier ist kein Pfadfindertreffen,
wir wollen vor dem Morgengrauen essen fassen, oder?“, treibe ich
die Rekruten an. Vereinzelt hört man Ächzen oder
Luftschnappen.



Ich habe ein Auge auf Thomschitz. Der etwas
übergewichtige, junge Kerl wird bestimmt eine Extraportion Drill
brauchen, wenn er mit den anderen mithalten möchte. Er sieht aber
auch eher so aus, als wäre er das arme Schwein, das nachts mit in
Tüchern gewickelten Seifen verdroschen wird.



Thomschitz läuft direkt vor Schäfer. Er bemüht sich.
Gut, das verbuche ich als positive Eigenschaft. Schäfers Blick
sticht geradeaus in die herbstliche Abendstimmung. In Gedanken sehe
ich ihn bereits unter der Dusche stehen. Er ist dermaßen fuckable,
dass ich ganz schön damit zu tun habe, meine Gedanken zu ordnen.
Der irre-geile Kurzhaarschnitt betont sein schneidiges Gesicht und
es ist klar, dass alles an ihm perfekt ist.



Nach ein paar Minuten, wir sind auf der Höhe der
Garagen, merke ich, dass Thomschitz und ein anderer schwächeln. Die
zweite Flasche heißt Krüger und ich komme nicht umhin, an den
Serienschlitzer aus den Horrorfilmen zu denken. Nein, das Zeug zum
Slasher hat diese Birne bestimmt nicht. Muss bei dem Gedanken
lachen.



Mann, langsam meldet sich der Hunger bei mir, ich
gebe ein neues Tempo vor und bin gespannt, ob die Mädels
mithalten.



Mehr als die Hälfte meiner Gruppe ist ziemlich außer
Atem. Wegen dieser kleinen Runde. Verdammt, was für Waschlappen!
Mein Blick sucht Schäfer und bestätigt meine Erwartungen. Die Haut
leicht gerötet von der Anstrengung, Atmung etwas schneller als im
Normalzustand, er schwitzt kaum, genau das erwarte ich mir von
einem guten Soldaten. Ist das ein Lächeln oder versucht er mich zu
checken, so wie ich ihn gerade checke? Verdammt, ich kann es nicht
sagen.



Ich schicke die Jungs in den Speisesaal. Die Küche
verwöhnt sie heute mit Königsberger Klopse.



Es schmeckt wie immer, das haben wir wohl mit
McDonalds gemeinsam. Ich unterhalte mich mit Lehmann, meinem
Kollegen, der die dritte Gruppe in unserem Zug über hat. Er
berichtet vom Urlaub mit seiner Frau auf den Malediven. Manchmal
frage ich mich, ob er nebenher noch irgendein zwielichtiges Gewerbe
betreibt. Mit dem Gehalt vom Bund alleine finanziert er sich diese
Reisen bestimmt nicht.



Egal, mit einem Auge beobachte ich, so unauffällig
wie möglich, den Rekruten Schäfer. Selbst beim Essen gibt es keinen
Moment, in dem er nicht cool und allen anderen überlegen wirkt. Er
pisst bestimmt Eiswürfel, jede Wette. Der Reiz, diesen Burschen mal
anzustechen, oder zumindest ihn mal etwas mehr zu fordern, wird
immer größer.



Wenige Minuten später steht meine Gruppe im
Duschraum und sie steht tapfer ihren Mann. Naja, der eine mehr, der
andere weniger. Obwohl ich solche Szenen in- und auswendig kenne,
überkommt mich ein Gefühl der puren Freude. Ich weiß, Menschen sind
kein Besitztum, auch Rekruten nicht. Aber diese Jungs gehören sowas
von mir. Und wenn ich dann sehe, wie ihre knackigen Ärsche mal
scheu, mal wilder durch den gefliesten Raum huschen, meldet sich
bei mir ein Blutstau. Ich kann mein Kopfkino nicht verhindern und
bestaune die behaarten Beine und die teilweise trainierten
Oberarme.
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